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Mona ist ein Prachtsexemplar
Führung durch die «Gäässschau» in Appenzell mit dem Experten Bernhard Hollenstein

Am Mittwochvormittag führte Ziegen-
schauexperte Bernhard Hollenstein eine
grosse Schar interessierter Einheimischer
und Gäste über den Viehschauplatz bei
der Brauerei. Er erzählte von der Zie-
genhaltung in Innerrhoden und anders-
wo, und er erklärte was eine Ziege zu
einem Prachtsexemplar macht.

Monica Dörig

Innerrhoder Experten arbeiten auswärts,
damit sie in keinen Konflikt geraten,
weil sie selber Ziegenzüchter sind. Die
350 Innerhoder «Gäässen» wurden am
Mittwochvormittag deshalb hauptsäch­
lich von zugezogenen Experten bewer­
tet. Bernhard Hollenstein, Schauexperte
in der ganzen Schweiz und Ziegenhalter
in Brülisau und auf der Alp Rainhütten,
erklärte an der vom Museum Appenzell
organisierten Führung wie die Noten ver­
teilt werden.

Schönheits- und Qualitätsmerkmale
Die Appenzeller Ziege – eine gefähr­
dete Rasse – ist ein Nutztier; sie liefert
hauptsächlich Milch und auch Fleisch;
vor allem die Gitzi werden geschlachtet.
Bestnoten gibt es für sauberes weisses,
mittellanges bis langes Haar. Vor der
Schau werden die Ziegen schamponiert
und gekämmt. Höchstnoten erhielt das
Beispielsexemplar «Mona» für den Kör­
perbau: einen geraden langen Rücken,
ein breites leicht nach hinten abfallen­
des Becken, das problemlose Geburten
verspricht, für den langen tiefen Rumpf,
«damit sie viel einpacken, also fressen
kann», erklärte der Experte.
Es wichtig, dass die Ziegen auf geraden
parallelen Beinen stehen. auf starken fe­
dernden Fasseln und dass die Sprunge­
lenke an den Hinterbeinen im optimalen
Winkel stehen, damit sie in den Bergen
über Stock und Stein springen können
auf der Suche nach den besten Kräutern.
Das Euter sollte von schönem Volumen
sein; hinten «breit aufgehängt», vorne
gut verwachsen. Die Zitzen dürfen wegen
der Verletzungsgefahr nicht zu lang sein.

Sie sollten schön geformt und gut in der
melkenden Hand liegen und der Strich
sollte sich schön gerade unter dem Euter
befinden. Die Innerrhoder Ziegenhalter
melken ihre Tiere von hinten, andere tun
dies von der Seite.
Mona bekam überall beste Noten: eine
Fünf weil sie nach der zweiten Laktation
noch nicht voll entwickelt ist, und vier­
mal eine Sechs. Sie ist ein Prachtsexem­
plar und wurde deshalb in ihrer Abtei­
lung zu vorderst angebunden. Nächsten
Frühling wird sie zum dritten Mal Nach­
wuchs gebären.
Eine gute Ziege kostet zwischen 300 und
400 Franken, beantwortete Bernhard
Hollenstein eine entsprechende Frage aus
dem Publikum. Sie wird im Durchschnitt
fünf bis sieben Jahre alt, kann aber auch
12 Jahre lang leben. Der Stammbaum,
Qualifikation und Leistung werden auf
einem speziellen Ausweis festgehalten.
Ungefähr 700 Kilogramm Milch gibt eine
gute Appenzeller Ziege durchschnittlich
pro Jahr; Ziegenmilch enthält weniger
Milchfett als Kuhmilch und ist deshalb
gut verträglich. Der Lactosegehalt ist

ähnlich hoch wie bei der Kuhmilch, ge­
gen 4 Prozent. Nach der Führung waren
die Teilnehmenden eingeladen Ziegen­
milchprodukte zu degustieren.

Kaum eine Existenz
Die Appenzeller Ziege ist eine so ge­
nannte «Motschgääss». Durch genetische
Veränderungen ist sie hornlos geworden
– von der Zuchtgenossenschaft 1902 so
beschlossen. Dennoch kommt jedes vier­
te Jungtier mit Hornansätzen zur Welt.
Unter Narkose werden sie ihm entfernt.
Die Teilnehmenden der Führung stel lten
Berhard Hollenstein viele Fragen. Sie
wollten wissen warum der Ziegenbock
stinkt. «Offenbar gefäl lt das den Zie­
gen», meinte der Experte verschmitzt.
Der «Duft» wird von Drüsen auf dem
Kopf abgesondert. «Während der Brunst
bepinkelt sich der Bock Vorderbeine
und Hals; auch das mögen die Weib­
chen scheinbar.» Ob die «Zöttel i» am
Kinn der Ziege – die Mingeli wie sie in
Innerrhoden heissen – zu den Schön­
heitsmerkmalen zählen oder das Bärt­
l i, wollte jemand wissen. «Beides zählt

nicht, gehört aber zu unseren Ziegen»,
antwortete Hollenstein.
Eine Frage betraf die Existenz der Ziegen­
bauern. Nur wenige könnten von der Zie­
genzucht und der Vermarktung der Pro­
dukte leben, wusste Hollenstein. Neben
der Wirtschaftlichkeit der Tiere bereiten
den Haltern Krankheiten, die sie befal­
len, Sorgen: Wurmbefall, Zecken, Läuse,
Flechten, Räude. Die Seuche CAE konnte
Anfang der 90er­Jahre zum Glück aus­
gemerzt werden. Immer wieder tritt die
«Pseudo­Tuberkulose» auf, die Abszesse
in den Lymphknoten verursacht.

Eine anerkannte Schweizer Rasse
In der Schweiz leben zehn anerkannte
Rassen, die zum Teil von der Pro Sepcie
Rara gefördert werden wie die Appen­
zeller Ziege, zu deren Erhalt man Sorge
tragen müsse, so Hollenstein. Gesamthaft
zählt man im Land um die 30 000 Ziegen.
Es gibt Milchrassen wie die Appenzeller
Ziege oder typische Gebirgsrassen. Bern­
hard Hollenstein findet unsere einheimi­
sche «Gääss» natürlich die Schönste von
allen, gab er lachend zu.

Regimewechsel bei der
Feuerwehr-Ersatzabgabe

In der Session vom 22. Oktober wird
sich der Grosse Rat mit einer Verfahrens-
änderung beim Bezug der Feuerwehr-
Ersatzabgabe befassen. Sie soll künftig
direkt mit der Steuerveranlagung in
Rechnung gestellt werden.

Rolf Rechsteiner

An der Abgabenbelastung soll grund­
sätzlich nichts geändert werden. Er­
satzpf lichtig sind Männer und Frauen
im Alter zwischen 20 und 50 Jahren,
die keinen Feuerwehrdienst leisten. Die
Höhe der Ersatzabgabe hat der Grosse
Rat aufgrund seiner Rechtsetzungskom­
petenz auf zwei bis vier Promille des für
den Kanton steuerpf lichtigen Einkom­
mens festgelegt – sie beträgt mindestens
50, höchstens aber 400 Franken. Daran
wird festgehalten. Die Standeskommissi­
on schlägt lediglich eine Integration der
Abgabe in das Steuerveranlagungs­ und
Steuerbezugsverfahren vor.

Leerläufe vermeiden
Der Vollzug der Feuerschutzgesetzgebung
obliegt den Bezirken. Sie sind befugt, die
Ersatzabgabe in Rechnung zu stellen. Weil
diese aber an die einkommenssteuerliche
Bemessungsgrundlage anknüpft, ergaben
sich in der Praxis erhebliche Schnittstel­
lenprobleme zwischen der Steuerverwal­
tung und den Bezirken. Die entsprechen­
den Verfügungen wurden deshalb bereits
bisher von der Landesbuchhaltung bear­
beitet und im Namen der Bezirke eröff­
net und bezogen. Die Bezirke waren in
die Erhebung der Ersatzabgabe nur am

Rande involviert. Die Landesbuchhaltung
teilte ihnen die entsprechenden Erträge
in zwei Zahlungsschritten zu.
Dieses System von Transferzahlungen
wurde insgesamt als kompliziert und in­
effizient erkannt, da die massgeblichen
Steuerdaten manuell bereitgestellt und
verarbeitet werden müssen.
Neu sollen deshalb die Bemessung und
die Rechnungsstellung der Ersatzabga­
be in das Steuerveranlagungsverfahren
eingebaut werden, was auch in anderen
Kantonen gängige Praxis ist. Die Rech­
nungsstellung wird zusammen mit den
Einkommens­ und Vermögenssteuern er­
folgen; die Zuständigkeit für Veranlagung
und Bezug soll der Steuerverwaltung
übertragen werden. Die Abgabehoheit
verbleibt bei den Bezirken.

Stichtag 31. Dezember
Der Abgabeanspruch soll neu ausnahms­
los am 31. Dezember des Abgabejahres
entstehen, wenn der Feuerwehrpf lichti­
ge steuerrechtlichen Wohnsitz im Kan­
ton hat. Dieser Stichtag entspricht den
Grundsätzen des interkantonalen Dop­
pelbesteuerungsrechts.
Zuzüger sind also rückwirkend für das
ganze Jahr ersatzabgabepf lichtig. Die
bisherige Rückerstattung pro rata tem­
poris bei Wegzug aus dem Kanton wird
im Gegenzug nicht mehr gewährt, denn
nach dem Stichtagprinzip ist immer eine
ganze Abgabe geschuldet. Eine Ausnahme
bilden Zuzüger aus dem Ausland.
Das Rechtsmittelverfahren bleibt in der
Hoheit der Bezirke.
Über Einsprachen gegen die Feuerwehr­
Ersatzabgabe – sie kommen sehr selten
vor – wird vom Bezirksrat in letzter Ins­
tanz entschieden.

Spezialpreise der kantonalen Viehschau 2012
(Mitg.) An der «Vechschau» am Dienstag
wurden folgende Spezialpreise verge­
ben: Schöneuter 1. Laktation: 1. Paloma
(Sutter Richard), Vater Jolden­ET; 2. Ro­
salia (Koch Franz), Jongleur­ET; 3. Wil­
ma (Koller Daniel), Vasir. – Schöneuter
2. und 3. Laktation: 1. Jara (Inauen

Toni), Jolden­ET; 2. Gala (Fuster Jakob),
Ajax; 3. Daisy (Räss Sepp), Sesam. – 4.
und mehr Laktationen: 1. Krüegi (In­
auen Toni), Sesam; 2. Zätteli (Knechtle
Andreas), Prunki. 3. Fabienne (Fuster
Adolf), Prunki. – Tagessiegerinnen: 1.
Jara (Inauen Toni), Jolden­ET; 2. Daisy

(Räss Sepp), Sesam; 3. Beduna (Speck
Thomas), Jolden­ET. An der Viehschau
wurden insgesamt 605 Stück Vieh prä­
sentiert, teilte Bruno Inauen vom Land­
wirtschaftsdepartement mit, davon 18
Stiere, 499 Kühe und 88 Rinder («Chal­
beli»). (Bild: Monica Dörig)

Ein grosse Schar Interessierter folgte den Ausführungen von Ziegenschauexperte Bernhard Hollenstein (Bild links). Er erklärte die Qualitätsmerkmale der Appenzeller Ziege (Bild Mitte). Experten bewerteten an die 350 Ziegen (Bild rechts). (Bilder: mo)


